Martinsspiel
Von 

Rosemai M. Schmidt

Personen:

Gans Gerda
Gans Olga

Ganter Herbert

Alte Gans Agatha

Martin

Octavius sein Freund 

Der arme Mann

Leute von Tours
Je nachdem:

Mehr Gänse
4 Gänse sitzen vor dem geschlossenen Vorhang und schnattern miteinander.
Gans Gerda:

Na, Olga, Dicke, dies Jahr bist du dran,




man wird dir den Kragen umdrehen.




Wie man bloß so viel fressen kann!



Ich hab es ja kommen sehen!

Gans Olga:

Gerda, musst du denn immer motzen?




Unser Mensch ist zufrieden mit mir!




Dein Meckern finde ich zum Kotzen,




behalt deine Weisheit bei dir!

Ganter Herbert: 
Also, Olga, da hat die Gerda schon recht. 





Der Mensch will uns nicht wirklich wohl.




Er meint’s  mit uns sogar herzlich schlecht:




Er frisst uns, am liebsten mit Kohl.

Gans Olga:

Was seid ihr garstig! Das glaub ich nicht!




Wie kämen die Menschen dazu!




Fett sein ist meine gänsische Pflicht.




Und jetzt lasst mich bitte in Ruh!

Ganter Herbert:
Warum die Menschen solches tun?




Das kann ich dir verraten:




Ein alter Brauch lässt sie nicht ruhn,



im Herbst werden Gänse gebraten.
Gans Gerda:

Genau! Sie woll’n zu Sankt Martins Gedenken,




den es vor vielhundert Jahren gab,




einander Martinsfreude schenken.

Ganter Herbert:
Ihre Freude ist unser Grab.

(grämlich)
Gans Gerda:

Dass ich nicht lache! Grab kannst du nicht sagen.




Sie fressen uns einfach auf.




Wir landen alle im Menschenmagen …
Gans Olga:

Halt jetzt den Schnabel! Hör auf!




Du aber, Herbert, du stelle mir dar,




wer denn jener Sankt Martin war.




Von alleine komm ich nicht drauf.

Gans Gerda:

Kein Wunder, du denkst ja nur ans Fressen.

Ganter Herbert:
Lasst uns jetzt diesen Streit vergessen!




Dumme Fragen, Gerda, gab es noch nie,




wer fragt, beweist damit schon Genie.




Nun denn … Sankt Martin … wie fang ich an …

Gans Gerda: 
Sankt Martin war ein heiliger Mann!
Ganter Herbert:
Nein, nein, zuerst war er Soldat …

Gans Gerda:

Genau! In Tours, in der Bischofsstadt!

Ganter Herbert:
Nicht wahr! Amiens hieß jener Ort,




der den heiligen Schwertstreich sah …

Olga hält sich die Ohren zu und will weglaufen. Da wackelt eine weitere, alte, weise Gans daher.

Alte Gans Agatha:
Halt Olga! Komm! Lauf doch nicht fort.

 


Ich erzähl weiter. Bleib da!




Und ihr beiden haltet jetzt den Schnabel,




hier geht’s ja zu wie einst in Babel!

Alle gruppieren sich um die Gans wie Kinder um die Märchen erzählende Großmutter.

Gans Olga:

Mutter Agatha, bitte, lass uns verstehn,




was mit Martin und den Gänsen geschehn.

Alte Gans Agatha:
Nun denn, es ist eine große Geschichte,




sie ist größer, als sie uns scheint.




Sie verbindet uns einem besonderen Lichte,




das im Gedenken uns eint.

Gans Olga:

Und warum sind Gänse so wichtig darin?

Alte Gans Agatha:
Weil sie Sankt Martin mit ihrem Rufen




halfen, zu stärken seinen Sinn,




und zu ersteigen des Bischofsthrons Stufen.



Es war der Engel Freudentanz




darüber gar nicht zu ermessen. 




Doch hört nun die Legende ganz,




sie ist bis heute nicht vergessen.

Hier kann Agathe alleine erzählen, es können aber auch einige andere Gänse ohne spezielle Rolle, die jetzt herbeikommen, mit ihr zusammen rezitieren.

Alte Gans Agathe:
Zu Amiens im Frankenland

(evtl. weitere Gänse)
Roms Kaisergarde in Diensten stand,

mehr als dreihundert Jahr nach Geburt unsres Herrn. 



Martin war Soldat, doch er war es nicht gern.



Zu den Reitern gehört’ er, ritt hoch zu Ross.




Er war eines edlen Römers Spross,




Als tapfer war er wohlbekannt



bei Jung und Alt im ganzen Land.




Geduldig trug er soldatisches Kleid:




Panzer und Helm, Schild, Schwertscheide breit.




Und drüber deckte Körper und Arm



die Chlamys, der Mantel, gefüttert und warm.
Schon längst  hatt’ Martin mit Herz und Verstand

sich dem Christenglauben zugewandt.




Einst war der Winter besonders kalt,




und es erfroren Jung und Alt.




Auch Martin hat an der Kälte gelitten,




als er des Abends zum Stadttor geritten.




Was dann an Wundersamem geschehn,




das sollt ihr jetzt in Bildern sehn.

Vorhang

Martin und sein Freund Octavius kommen angeritten.

Martin (wickelt sich fest in seinen warmen Mantel):




Diese Kälte bringt uns noch um,




was ist doch der Winter so hart!




Der Frost macht mir den Kopf ganz dumm.




Ohne Mantel wär ich erstarrt.

Octavius:

Wohl wahr, es schlägt mir auf den Magen,




selbst den Feuern fehlt die Kraft.




Ob der Vielen möcht’ man schier verzagen,




die der Tod hinweggerafft.

Ein Mann tritt heran. Er hat lediglich ein Lendentuch um, ist blau gefroren und hebt flehend die Hände.

Armer Mann:

Ihr Herren, Erbarmen, es ist so kalt,




der Tod will mir ans Leben,




im Frost erstarrt ist meine Gestalt,




will sich ihm ganz ergeben.




Wollt ihr, junge Herrn, euch nicht erbarmen,




so sterb’ ich heute dahin.




Helft mir, ich bitt’, ach, helft mir Armen,




der ich so elend bin.

Martin (zieht das Schwert und teilt seinen warmen Mantel):



Hier, guter Mann, mehr hab ich nicht,



was ich hab, will ich gern teilen.




Es ist die edelste Christenpflicht, 

die Nöte des Nächsten zu heilen.

Martin und Octavius reiten weiter.
Armer Mann (geht in die Knie und hebt wie betend die Hände):




Begleite, Gott, diesen guten Mann,




der mir seinen Mantel gab.




Sorg, dass ihm nichts geschehen kann,




von heut’ bis zu seinem Grab.

Vorhang

Alte Gans Agatha:
Und nachts, als Martin im Schlafe lag,




da hatte er einen Traum:




Es wurde licht wie am helllichten Tag,




vor Leuchten schaut’ er kaum




die Gestalt, die ihm im Lichte erschien.



Doch dann sah er deutlich schweben




den Christus, der zeigte den Mantel ihm,




den Martin dem Bettler gegeben.




Und Christus sagte zu Martin leise:




Hör, Martin, mich, du edler Mann,




was dem Armen du auf deine Weise




getan hast, hast du mir getan.

Die Gänse schweigen ergriffen

Gans Olga:

Doch was hat denn diese Geschichte nun




mit uns, den Martinsgänsen zu tun?

Alte Gans Agatha:
Gar nichts, bis dahin, das ist schon wahr.




Das geschah erst in späterer Zeit.




und zwar nach dreiunddreißig Jahr:




Martin - zu schüchtern - war nicht bereit




in Tours, im westlichen Frankenland,




sich zum Bischof krönen zu lassen.




Er machte sich auf, floh aus Tours und verschwand,




in der Hoffnung, man würd’ ihn nicht fassen.

Gans Olga?

Er verschwand? Einfach so? Und, Agatha, wohin?

Alte Gans Agatha:
Er verbarg sich im Gänsestall.
Gans Olga:

Was? Im …? Nein! Ich glaub, ich spinn!




Das tat er auf keinen Fall.

Gans Gerda:      
Hähä! Ich sag’s ja, sie wird’s nie verstehn,




selbst nicht in hundert Jahr …

Ganter Herbert:
Ruhig, Gerda, dein Geschwätz ist nicht schön.




Olga, doch, das ist schon wahr.




Doch lasst uns auch das in Bildern schaun,



vielleicht kannst du diesen eher vertraun.

Vorhang

Martin rennt wie von Furien gehetzt über die Bühne und sucht verzweifelt ein Versteck, Von ferne hört man rufende Leute.

Martin:

Oh Gott, nur schnell, ich muss verschwinden,




sonst kriegen sie mich noch.




Die Leute sollen mich nicht finden,




sonst werd ich zum Bischof doch.




Ich? Bischof? Das geht nimmermehr,




ich bin ein einfacher Mann.




Dies Amt ist mir ja viel zu schwer,




als dass ich’s erfüllten kann.




Doch jetzt brauch schnell ich ein Versteck!




Ah! Dort ist ein Gänsestall!




Der taugt ja gut für meinen Zweck,




der verbirgt mich auf jeden Fall.

Martin kriecht in den Stall.

Ganter Herbert:
Doch nun ertönte in dem Gatter




der Gänse lautes Warn-Geschnatter.

Alle Gänse:

Herbei, ihr Leut, herbei ihr Leut,




Sankt Martin sitzt im Haus!



Herbei, ihr Leut, herbei ihr Leut,




holt ihn hier wieder raus.

Leute von Tours kommen herbeigerannt.

Leute: 

Kommt her, kommt her, wir haben ihn!




Er sitzt dort hinter Gittern.




Jetzt kommt er raus mit mut’gem Sinn.




Nun enden Zag’ und Zittern.

Martin ist herausgekommen. Die Leute beugen das Knie vor ihm.

Leute:


Martin, du sollst unser Bischof sein,




wir lassen dich nicht gehen.




Wir wollen alle dich allein




als unsren Hirten sehen.

Martin:

Nun denn, es ist wohl Gottes Wille,




dass ich euch euren Wunsch erfülle.




So nehm ich denn den Bischofsstab,




den mir der Herr zu Lehen gab.

Vorhang

Gans Olga:

So haben wir Gänse also vollbracht,




dass Martin zum Bischof ward gemacht?

Gans Gerda:

Ja, ja, und weil wir ihn verraten,




werden wir noch heut’ gebraten.

Gans Olga: 

Egal, denn jetzt weiß jedes Kind,




dass wir etwas Besond’res sind.

Alte Gans Agatha: 
Was ist, das ist, wir woll’n nicht klagen,




und ihr zwei solltet euch vertragen.




Jetzt wollen wir noch etwas singen!

Lasst euren Gans-Gesang erklingen.

Hier kann ein Martinslied gesungen werden.
Kleine Anregung für Ganskostüme:

Die Kinder tragen weiße langärmelige Shirts/Pullover und weiße Strumpfhosen.

Für die Flügel werden aus weißem Stoff (Leintücher o.ä.) Kreisviertel ausgeschnitten (muss an die Größe des jeweiligen Kindes angepasst werden= Radius ≙Ärmellänge.), die folgendermaßen mit einigen kleinen, später wieder leicht zu lösenden Stichen angenäht werden: Spitze unter dem Arm, obere Radiuslänge entlang des Ärmels bis zum Handgelenk, unten nur an der äußeren Ecke einen Stich machen am Pulloverbündchen. Wenn die Kinder nun die Arme recken, sieht es wie Flügel aus. (Wenn nötig kann das Kreisausschnitt auch größer sein als ein Viertel.)
Der Po wird ausgestopft, dass er nach hinten herausragt.

Auf dem Kopf haben die Kinder weiße Bademützen oder Mützen. Leicht kann auch aus weißem Stoff mit Hilfe von Gummizug eine Kopfbedeckung geschneidert werden nach Art der Duschhauben.

An die Füße kommen Schwimmflossen.

Schnäbel werden aus gelbem Tonpapier gemacht, die mit Gummis befestigt werden.
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